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Der Leibmedikus. 


I der fernen Reſidenz wirbelten dle Trommeln. 
Dies war das Signal, daß der Fuͤrſt zur Parade 
kam. In demſelben Augenblicke fuhr“ eine praͤch⸗ 
tige Equipage, die lange Kaftanien Allee herauf, 
vor mir voruͤber. Einige Schritte von mir hielt 
fie vor einem großen Gartenthor. Zwel reich gal— 
lonirte Bedienten flogen vom Wagen herunter, 
oͤffneten den Schlag, ſchlugen die buntgebluͤmten 
Sammet⸗Tritte auseinander, und eine junge Das 
me, ſchoͤn wie eine Flora, ſtieg mit vornehmer 
Gemaͤchlichkeit von dem ſchaukelnden Throne her— 
ab. Ihr kleiner, zartgeformter Fuß beruͤhrte kaum 
den Boden. Ich ehre und llebe Papa Apelles 
und Freund Schadom Aber kein Pinſel, kein 
Meißel If fabio, dieſen kleinen Fuß darpuftchen. 
Mein Blick ſtleg auf der ſchoͤnen Jakobsleiter vom 
Fuße herauf bis zum: ſchrwarzen Lockenkopf, und 
ſiehe, es war alles gut, ſeyr gur. 5 

Am Thore ſtand ein Armer. Sein ſchnee⸗ 
weißes Haar heiligte feine ſtille Bitte um ein klel⸗ 
nes Almoſen. Die junge Dame hatte kein Geld 
bei ſich. Sie ließ ſich von einem der Bedienten 
ein Silberſtuͤck geben, zog den Handſchuh aus 
und reichte es dem Alten. i 


Der volle weiße Arm, dle vier Gruͤbchen auf 
der kleinen runden Hand, und der himmlliſche Zug 
ihres Charakters, dem Armen die Gabe nicht durch 
den Bedienten reichen zu laſſen, ſondern ſie ſelbſt 
zu ſpenden, ſie nicht aus dem kalten Handſchuh, 
ſondern aus der warmen, wohlthaͤtigen Hand in 
die zitternde Rechte des Greiſes fallen zu laſſen — 
alles dies hob in wenig Minuten die Reizende 
in meinen Augen zu den Sphären der Engel. 


Sie verſchwand in den ſchattigen Buchengaͤn⸗ 
gen des Gartens. Die Equipage fuhr in den Hof, 
der zu dem Garten zu gehoͤren ſchien, und ich 
blieb mit dem neidenswerthen Armen allein. 

„Wer iſt dieſe Dame, Alter?“ 

„Die Graͤfinn.“ 3 

„Was für eine Graͤfinn?“ 

„ie fie heißt, weiß ich nicht. Wir nennen 
fie nur die Graͤfinn.“ 

„Wie viel hat ſie Dir gegeben?“ 

„Vier Groſchen.“ 

, Willſt Du fünfe dafür haben?“ 

„Fuͤnfe find beſſer als viere.“ 

Der Handel war bald abgeſchloſſen, und jeder 
hatte dabel gewonnen. Ich hatte mir mit dieſem 
blanken Viergroſchenſtuͤcke neuen Muth, neue Hoff⸗ 
nungen gekauft. Auf dieſem Grundſteine baute ich 
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die kuͤhnſte Wlebeklugſche Bogenbruͤcke in das Land 
der gluͤcklichſten Traͤume. 


Heute noch wollte ich bei der Gräfun eine 
Bittſchrift einreichen, ihr ſagen, daß ich ſeit drei 
Wochen in der Reſidenz herumirre, ohne Empfeh⸗ 
lung, ohne Verwandten; daß ich mich jeder Pruͤ⸗ 
fung in meinem Fache, im Fache der Arzneikunde, 
unterwerfe, daß ich zum Selbſt⸗Etabliſſement kei⸗ 
nen Fonds habe, daß ich alſo um Anſtefkung bei 
irgend einer landesherrlichen Anſtalt bäte, daß fie 
mein Schutzgelſt feyn ſolle, und daß es ihr ein 
Leichtes ſeyn werde, im weiten Kreife ihrer Ber 
kanntſchaft am Hofe einen Großen zu finden, der 
meine Wuͤnſche erfüllte. Am Schluſſe dieſer Sup⸗ 
plik ſollte dann die Bemerkung kommen: daß ich 
ſie heute als Genius der leidenden Menſchheit ge⸗ 
ſehen haͤtte, und daß die Thraͤnen des ſeegnen⸗ 
den Greiſes das Land befeuchtet hätten, aus dem 
auch meine Hoffnungen empor bluͤhten. 


Das war gewiß eine ſchoͤne Wendung. Es 


konnte mir nicht fehlen. Die Graͤfinn, dieſe wohl 


thätige, zart fuͤhlende Graͤfinn mußte ſich meiner 
annehmen. Ich flog in den gruͤnen Eſel, zu mei⸗ 
nen Wirth, en 5 


„Wer iſt die Graͤſinn, die in der Kaſtanien⸗ 


Allee wohnt?“ 

„Da wohnen viele Graͤfinnen.“ 

„Im letzten Pallaſte, rechts. Auf den Pfels 
lern des Gartenthors ſtehen ein Paar große bron⸗ 
zene Blumenkoͤrbe.“ 

„Ach, das iſt die Gräfinn Bloldinl.“ 

„Was iſt das für eine Gräſinn ?“ 

„Das If den Fuͤrſten feine Maltreffe. Herr, 
wenn Sie an die h'ran kommen koͤnnen, dann iſt 
Ihr Gluͤck Zeitlebens gemacht. Was die will, 
das will das ganze Conſiſtorlum. Da koͤnnen Sie 
Doktor werden auf der Stelle, und wenn Sie 
keinen Hund kurlren konnen; und verſtehen Sie 
den Rummel, ſo ſind Sie in zwei Jahren Gehe: 

mer Ober⸗Medleinrath und Leibarzt.“ 

„Maitreſſe des Fuͤrſten? dieſer Engel, mit 
dem himmelreinen Auge, mit dem Karmin der 
Unſchuld auf der laͤchelnden Wange, Maitreſſe?“ 

„Nu, was iſt da weiter: eine mit triefigen 
Augen und einem kaͤſeweißen Geſichte wird ſich 
der Fuͤrſt nicht nehmen; der hat das Ausſuchen.“ 


(Die Foreſetzung folgt.) 


ſchanzenden Krieger gedient haben wird. 


Torgau als Feſtung, und die daſigen Ver⸗ 
änderungen. 


(Fortſetzung.) 


Es iſt vorauszuſehen und auch bereits ent⸗ 
ſchleden, daß die Anlage der Feſtungswerke viele 
andere Local s Veränderungen von Erheblichkeit 
nothwendig machen werden. Wir wollen uns 
nicht dabei aufhalten, was das Tagesgefpräd von 
der Berfſetzung des Amts nach Dommitzſch und 
der Verlegung der Poſt nach Belgern, verbreiten 
will, da es im Falle einer Belagerung noch einige 
Auswege giebt, Amt und Poſt für Torgau zu ers 
halten, ohne daß den Einwohnern auch dieſer Zu— 
gang und Nahrungszweig abgeſchnitten werden 
müßte; ſolche moͤgliche Veränderungen liegen im 
Schooße der Zukunft verborgen; aber unbezweifelt 
gewiß It, daß das bisher auf dem Schloſſe Har⸗ 
tenfels befindliche Zucht- und Armenhaus, ſo wle 
das vor dem Splitalthore gelegene Waifen: und 
Armenhaus getreunt und verlegt werden. Man 
darf diefe beiden gemginnüßigen landesherrlichen 
Anſtalten nicht verwechleln und ſich dieſelben als 
ein combinirtes Inſtitut denken, ob ſie gleich bei⸗ 
derſelts unter der Direktion der allgemeinen Wais 
ſen⸗, Armen; und Zuchthaus-Commiſſion, deren 
wuͤrdiger Direktor jetzt der verdienſtvolle, fuͤr alles 
Wahre offene Noſtiz v. Jaͤnkendorf iſt, ſtehen. 
Beide Anſtalten ſind in der Verwaltung getrennt 
und haben ihre eigenen Offizianten; nur kurze Zelt 
hatten ſie einmal einen gemeinſchaftlichen Haus 
verwalter und Arzt. In neuern Zeiten iſt aun 
beide Haͤuſer viel verwendet worden, um fie ihrer 
Beſtimmung näher zu bringen. Beim Walſen⸗ 
hauſe werden die darauf verwendeten Koſten fünf: 
tig wenig nuͤtzen, well es gleichfalls beſtimmt iſt, 
demolirt und In die Feſtungslinie gezogen zu wer 
den, wenn es einige Jahre zur Wohnung der 
Wie 
mancher Elende und Gebrechliche iſt feit 1730 dar 
ſelbſt gewartet und gepflegt worden, und hat dem 
Reſt feines muͤhſeligen Lebens in ruhiger Stille 
hinbringen koͤnnen! Wie manche water; und mut⸗ 
terloſe Walſe iſt da gebildet und erzogen worden; 
und wenn auch nicht alle Waiſenhauskinder wohl⸗ 
gerathen ſind und die Organiſation des Waiſen⸗ 
hauſes nicht allemal den Beduͤrfniſſen des tägli- 
chen Lebens, fuͤr welches die Kinder erzogen wer⸗ 
den ſollen, entſprach, ſo ſind doch viele fuͤr die 
Welt brauchbar gebildet worden. Der bisherige 
Prediger, Tauſcher, hat ſich vielkache Verdienſte 
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um die Kinder erworben und einige Knaben fuͤr's 
Schulmetſter⸗Seminarium vorbereitet. Schon die 
wiederholte Nachfrage nach Walſenkindern beim Con⸗ 
firmations s Termine beweiſet es, daß viele Zoͤglin⸗ 
ge dleſer bisherigen Lehr- und Erziehungsauſtalt 
ihren Lehrern und Herrſchaften nicht mißfällig ger 
worden ſind. Man fuͤhrt es als eine Seltenhelt 
an, daß eine arme Weibsperſon, welche bel der 
Bevoͤlkerung des Hauſes eine der erſten aufge⸗ 
nommenen Waiſen war, nun als Verſorgte bei 
dieſem Hauſe lebte, und bei der Aufhebung deſſel⸗ 
ben nach Waldheim verſetzt worden iſt. Künftig 
werden die Armen und Waiſen getrennt, einige 
Ofſfizianten, welche nicht mehr Kraft haben, eine 
neue Laufbahn anzutreten, find in Penfion geſetzt 
worden. Die Elenden und Gebrechlichen kommen 
größtentheils nach Waldheim und die Waiſen wer⸗ 
den nach Langendorf bei Weißenfels, wo aber 
neue Gebäude zu errichten find, weil das bisheri⸗ 
ge dortige Waiſenhaus ſehr beſchraͤnkt war, vers 
ſetzt. Es iſt leicht einzuſehen, daß dle jetzige Tren⸗ 
nung der bisher Verbundenen heilſam ſeyn kann; 
denn wenn auch die Torgauiſche Combinirung der 
Armen und Walſen nicht ſo auffallend war, wie 
ehedem an einigen Orten die Verbindung eines 
Waiſenhauſes mit einer Irrenanſtalt — ſo war 
doch das Beiſammenleben und die vielfache Nähe 
und Beruͤhrung der Gebrechlichen und Waiſen in 
phyſiſcher und moraliſcher Hinſicht nachtheilig, weil 
die Armen und Gebrechlichen nicht allemal den 
Kleinen, die fuͤr jeden Eindruck empfaͤnglich ſind, 
in Worten und Werken ein erbauliches Betſpiel 
gaben, ſondern ſie zu heimlichen Suͤnden reizten. 
Künftig werden die Waiſen allein im Schooße ih⸗ 
rer Lehrer, Pflegeväter und Pflegemutter wohnen, 
und es kann ſich auch hier bei der Umſchaffung 
Torgau's in eine Feſtung der Ausſpruch bewaͤh⸗ 
ren: Es tft nichts fo böfe, daß es nicht zu etwas 
gut ſeyn koͤnnte. — 
Dies ſteht beſonders zu erwarten von der 
e und Trennung derer, welche bisher 
0 
e . verbunden wohnen mußs 
und weiblichen Geſchlechts. Unter Armen (man 
wählte diefen Namen aus Menſchenfreundlichkeit, 
um nicht die Ungluͤcklichen zu kranken) verſteht 
man Wahnſinnige, Melancholiſche, Epileptiſche, 
Stupide, bisweilen veraltete Züͤchtlinge, welche 
ihr Brodt nicht verdienen konnen und ſich waͤh⸗ 
rend der Strafzeit gut aufgeführt haben, alfo 
größtentheils Gemüͤthskranke. Man hat zwar in 
neuern Zeiten zum Beſten der Armen einige zweck⸗ 


Zuͤchtlinge und Arme mannlichen 


mäßige Einrichtungen gemacht, welche ehedem fehl; 
ten, z. B. Bad und Spaziergang; hat nach Ans 
leitung des eben ſo einſichtsvollen als rechtſchaffe⸗ 
nen Hausverwalters, Seyffert, die Zuͤchtlinge in 
verſchiedene Claſſen getheilt, fie in der Kleidung 
unterſchieden und in abgeſonderte Speifefäle und 
Arbeitsſtuben verwieſen, und alſo die — ehedem 
ſo oft geruͤgte — Vermiſchung junger und alter, 
grober und leichter Verbrecher aufgehoben; aber 
es war doch unvermeidlich, daß die Verbindung 
einer Irr- und Zuchthausanſtalt, die Vermiſchung 
der Raſenden mit leichten Gemuͤthskranken, bald 
dem, bald jenem Zwecke, den man doch zu errei⸗ 
chen wuͤnſchte, in den Weg treten mußte. Es if 
hier der Ort nicht, dieſe Behauptung mit Gruͤn⸗ 
den zu belegen; aber verſchwiegen darf es nicht 
werden, daß dieſes ſchädliche Beiſammenwohnen 
kuͤnftig aufhoͤrt und nur fo viele leichte Verbre⸗ 
cher oder ſolche, welche ſichtbare Proben ihrer 
Beſſerung gegeben haben, als Wächter und Waͤr⸗ 
ter den Armen folgen werden. Daß abermals bei 
den alten und neuen Inſtituten Zuͤchtlinge Waͤr⸗ 
ter der Wahnſinnigen und Schwermuͤthigen bleis 
ben ſollen, koͤnnte einigermaßen befremden; aber 
das Befremden wird aufhoͤren, wenn man bedenkt, 
daß nicht blos die Kaſſe bei dieſer Einrichtung ge— 
winnt, ſondern daß auch ſchwerlich fuͤr vieles Geld 
beſſere Waͤrter gefunden werden können; denn wer 
fein Brodt noch anderwaͤrts verdienen kann, giebt 
ſich nicht zu einem Wärter bei Wahnſinnigen und 
Raſenden hin, und Abgeſtumpfte kann man zu 
dleſem Geſchaͤfte nicht brauchen. Daß ſolche Straͤf⸗ 
linge als Waͤrter nicht hart und grauſam mit den 
Ungluͤcklichen umgehen, kaun und muß durch die 
Offizianten des Hauſes verhuͤtet werden. Bisher 
hatte Torgau als Irranſtalt mehr die Beſtimmung 
eines Verſorgungs- und Bewahrungshauſes, obs 
gleich auch von dem Arzte und Prediger daran 
gearbeitet wurde, Gemuͤthskranke zu heilen. Man 
kann genug Beiſpiele anfuͤhren von denen, welche 
ehedem als Wahnſinnige oder Schwermuͤthige eins 
gebracht wurden und den Ihrigen als Reconvall⸗ 
ſeirte wieder gegeben werden konnten; aber bei der 
Menge und Nähe fo vieler Gemuͤthskranken war 
es nicht möglich, daß mehrere zur Geneſung ger 
bracht werden konnten, dazu gehoͤrt eine beſondere 
Kur, Pflege und Behandlung. 

Dieſe denkt man kuͤnftig zu verſuchen, da 
Sonnenſtein bel Pirna zu einer Heilanſtalt, wel⸗ 
cher der bisherige Hausarzt, D. Birnitz, vorſte, 

hen ſoll, beſtimmt iſt. In dieſe Heilanſtalt, wo 
es nicht an reiner Luft, wohl aber an Gaͤrten 


und Spaziergängen fehlen wird, werden folche Un⸗ 
gluͤckliche aufgenommen werden, pon denen man 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit hoffen darf, daß 
ihre Wiederherſtellung nicht unmoͤglich ſei. Ne⸗ 
benbei wird Waldheim zur Aufbewahrung ſolcher 
Gemuͤthskranken gebraucht, an welchen man zwar 
auch Heilung verſucht, welche aber ſchon in einen 
tlefen Grad der Schwermuth und Verruͤcktheit ver⸗ 
ſunken ſind, und fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft 
unſchaͤdlich gemacht und erhalten werden muͤſſen. 
Man hat 
niß, daß er, der Ähnliche Heilanſtalten in Paris 
kennen lernte und bisher eine ausgebreitete Praxis 
in dieſem ſpeziellen Fache hatte, durch ſeine medi⸗ 
ziniſche und pſychologiſche Behandlung jaͤhrliche 
Beweiſe von ſelnem Verſprechen geben werde, 
nach welchem er ſich anheiſchig gemacht hat, eine 
gewiſſe Anzahl Gemuͤthskranker alljährig zu heilen 
und ſo den Namen der Sonnenſteiner Heilanſtalt 


durch die That zu rechtfertigen. Allerdings eine- 


ſchwierige Aufgabe, wenn ihm ſolche Subjekte zus 
geſendet werden, deren Zuſtand complizirt iſt, oder 
wenn er auch fuͤr Ruͤckfaͤlle, die ſo leicht eintreten, 
verantwortlich ſeyn ſollte. Von dleſer Seite bes 
trachtet, waͤre alſo dadurch etwas gewonnen, daß 

Torgau eine Feſtung werden mußte, weil nun eln 
Perſonale getrennt wird, welches in ſeiner Mi⸗ 
ſchung nicht beſtens harmonirte. 


(Der Schluß folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 
Miszelllen. 


Eu italleniſches Journal meldet aus Rom, daß eine Dame Dies 
ſer Stadt eine monftenöfe Leibesfrucht zur Welt brachte. Dieſe 
Mißgeſtalt hatte ein Aſfengeficht mit zwei Hörnern an der Stirne; 
die Beine waren zuſammen gewachſen, mit Schuppen bedeckt, und 
endigten ſich in einen gabe: förmigen Fiſchſchwanz. Dieß Unge⸗ 
heuer lebte beim Abgang des Briefes bereits acht Tage, und war 
volkommen geſund. 

— Am ızten März fiel im Gouvernement Poltawa auf einem 
Landgnthe des Grafen Golofkyn ein Stein, 16 Pfund ſchwer, aus 
der Luft. Drei ſtarke Donnerſchläge gingen vorher. Der Stein 
war durch feinen Fall eine Arſchine (1/8 Klafter) tief in die Erde 
gedrungen. Als man ihn ansgeub, war er noch heiß. 

— Auf der Inſel Ceylon wächſt eine Pflanze (Sindricmal), 
die den Einwohnern fact der Uhr dient, indem ſie die Eigenſchaft 
beſitzt, daß fie von 4 Uhr Nachmittags bis 4 Uhr Morgens beftäns 
dig offen bleibt, die twrigen 12 Stunden hingegen geſchloſſen if. 


das Zutrauen zu dem Hrn, D. Bir- 


— In dem „7 Stunden von Gotha gelegenen, Orte Naya rich: 
tete am asten May Nachmittags ein heſtiges Gewitt r ein ſchreck⸗ 
liches Ungück an. Durch den dam't verbundenen Regen nemlich 
bitdeten Ach in jenem Orte wilde Gewäſſer, vad riſſen n kurzer 
Zeit 6 Hänſer, 6 Scheunen, einige Stäue und das Brauhaus mit 
ſich fort. Andre 12 Hure, Scheunen und Ställe wu den beinahe 
ganz verwüſtet, and auſſerdem büßten noch 8 Menſchen ihr Leben 
dabei ein. 
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Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich in den beiden Monaten Julius und Auguſi in Hare ſeyn, und 
den Vadegäſten Zeit und Kräfte zur Verachung ihrer Geundbeit 
widmen werde. Mit diefer Anzeige verbinde ich eine kurze Nach⸗ 
richt von den Fort chritten des Hall.ſchen Vades. Es wurde in 
dem vorigen Jahre, dem weilen feiner Exiſtenz, von ohngefähr 100 
Familien größtentheils mit dem glücktichſten Erjolg beſucht. Nur 
wenige, und faſt nur ſolche, die noch an jede neue Quelle, wie an 
jeden neuen Arzt, appelliren, wenn es ihnen mit dem Alten übers 
cu mißlungen iſt, ſchieden ungetröſtet von demſelben. Auſſerdem 
wurden mir 245 franz zſiſche Militairs aus Halb ekſtadt, Magder 
burg und Braunſchweig zugeſchickt, von welchen die meiſten theils 
von Gicht, theils von Verwundung an Unbeweglickeit der Muss 
kein und der Gelenke litten, und des Gebrauchs ihrer Glieder ber 
raubt waren. Einige derſelben wurden ſelbſt bei der übelſten Prog⸗ 
noſe fo volkommen hergeſtellt, daß Me wieder Dienſte thun konn⸗ 
ten, andre erleichtert, und von ihren Wunden und Schmerzen be⸗ 
freit, und nue wenige von dieter großen Zahl find ganz hülflos 
entlaſſen. Zu dieſem glücklichen Erfolg, der alle Erwartung übers 
traf, trug das Dampfbad, und die von mir eingerichtete Dampf⸗ 
douche das Meiſte bei, die ich in den hauiſchen Wochenbslättern 
vom Jahre 1809 beſchrleben habe. Dann haben ſich die frühern 
Erfahrungen des Herrn D. Tollbergs über die ſpecifiſche Wir⸗ 
kung der Soelbäder wider Hautübel, Serofeln und Krankheiten 
des Saugaderſoſtems durchaus bei uns, wie bei ihm, beſtätigt, 
und ich kann mit voller Ueberzeugung aues das unterſchreiben, 
was er über dieſen Gegenſtand in feiner neueſten Schrift von 1811 
über den Gebrauch und die eigentliche Wirkung des Sooldades ger 
ſagt hat. Endlich it in dieſem Jahre noch belonders für die Uns 
tethaltung der Bad. gäste durch Zuwachs eines neuen Sqauſpiei · 
haufes geſorgt, welches vom. He Montt Polli gebaut iR, und 
an Größe und zwe rmäßzider Ehrichfung feines Gleicien abertrift. 
Die beliebte Weimerſebe Schanfpielergefelfchäft wird es in dleſem 
Sommer eröffnen, und hat uns Hoffnung gemacht, daß wir ſie 


immer in dee Badezeit bei uns fehen werden. 


Dieſe raſche Entwickelung des Bades iſt das Werk ein: ger Wer 
nigen, die mit Aufopferung ihres eigenen Intereſſes, durch Ges 
meingeiſt und Beharrlichkeit nicht allein die Hinderniſſe der Zeit, 
ſondern auch det Menſchen beſeitigten, die innen aus unlautern 
Abſlchten in den Weg traten. Sie verdienten eine ehrenvolle Er⸗ 
wähnung wenn ſie fich nicht ſelbſt genug wären. 

Bertin, den zoſten May 1811. 


Dr. Reil. 


Königl. Preubif. Geb. Oberberg arh und 
Prof. an der Univerfität in Vertin. 
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